
140

nicht nach D  8 158 die Ehelichkeit des Kindes m der geſetz⸗en Zeit beſtreitet, keine Bedeutung. 64 Dannerbauer, 585
EU Pfarrer mußte alſo beide Kinder tro

daß ſie unehelich ſeien, als ehelich eintragen.
ſeinere

(Jejunium un Fleiſchgenuß.) Irgendwo mn der
großen Wiener Kirchenprovinz kam ern junger Geiſtlicher In der
heiligen Faſtenzeit zUum en würdigen Pfarrherrn wir
ihn Ignaz auf etliche Tage ur Aushilfe. Gleich rſten Tagſitzen der Pfarrer und ſein jugendlicher Amtskollege nachmittags bei
einem Glas Bier zuſammen, als die Köchin zum großen Erſtaunende.  7*0 Auxiliarius ihm und dem Pfarrer Fleiſch vorſetzt. Da jener Nizugreifen will, muntert ihn Herr Ignazius da auf „Aber, CETTL
Pfarrer, C5 iſt doch Jejunium * „Weiß ich, weiß ich elbſtverſtändlich“,meint der Hausherr, „Aaber ein bißchen können Sie ſchon zulangen,

noceat potus, wie die Moraliſten agen  4 Der Jüngere, legi  8  8
1gnarus, (Ttrau auf das Wiſſen des PfarrersGewiſſen und ißt zum Bier emn Stückchen Fleiſch formiert ſo ſein

GJuid dicendum
Jejuniumstage ohne Abſtinenz ſind dispenſierte Faſt

tage Und In die bloßen Jejuniumstage von der Kir
inſoweit dispenſiert, als mittags nd abends Flei eſſendarf, ſelbſtverſtändlich mit dem gebotenen Abbruch. Aber nur mittagsund bends E iſt ˖

mn verboten, untertags Mn bloßenJejuniumstagen Flei 3u genießen.

Weil Jejuniumstage dispenſierte volle Faſttage ſind, ſodürfen auch diejenigen, die vom Jejunium ſich dispenſieren laſſen,zweimal, mittags und abends, Flei genießen. Freilich önnen
ſie abends ſich daran ſatt eſſen, N aber n Faſtenſpeiſen gebunden,
wenn ſie Untertags etwas en wollen. Es bedarf hier einer
eigenen Dispens um auch außer mittags und bends Fleiſchen önnen.

Wohl aber können alle jene, ſo oft ſie wollen, an Jejuniums⸗Fleiſch eſſen, die vom Jejunium 1PS0 à Cto, we En
chwerer Arbeit oder Kränklichkeit, befreit ſind. Selbſtverſtändlichgehören n dieſe Kategorie auch Perſonen, die eine Erklärungihres Beichtvaters, farrers Ze haben, daß ſie vom Jejunium be
freit eien.

Aus dieſen Prinzipien ergibt ſich die ighorantia des Pfarrersund ſeines Auxiliarius von ſelber. Ebenſo iſt ſelbſtverſtändlich, daßdieſer hätte Flei eſſen dürfen, wenn CEL An dieſem Tage Propteraborem gravem vom Jejunium befreit eweſen Qre
Stift St. Florian. rofe ſor Dr. Gſpann.(Einiges Kapitel „Homileti Ausgehend

von dem Grundſatze, daß von dem Gegner oft die Taktik (8
Kampfes lernen kann, ſollen Im nachſtehenden QAus der Biographieeines proteſtantiſchen Paſtor

8

—57 der ſeinerzeit auch als tüchtiger
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Schulmann einen Ruf 0 inter) iſt ſein Name einige
Sätze als Beiträge 65  Ur Homiletil gebracht werden. Da bekanntlich
die Predigt das Zentrum de proteſtantiſchen Gottesdienſtes ildet,
E iſt CS erklärlich, daß mn der proteſtantiſchen Theologie die Aus
ildung m der Homiletik auch den Hauptgegenſtand bildet, woher CS
dann wiederum begreiflich wird, weshalb gerade m den Reihen
der proteſtantiſchen Prediger 0 viele tüchtige Homileten ſich be
finden Au der genannte Dinter va ſeinerzeit en 0  E*

(ber die Vorbereitung Zur Predigt, Um gleich medias IN 168

überzugehen, agte derſelbe: „In der Regel überlegte ich Sonntag
nachmittags, etwa auf einem Spaziergange, oder IM inter auf
meinem Kanapee, was In dieſer Woche gepredigt werden Nur
die Hauptideen! Dieſe tanden vier Tage mit mir auf und
ſchwebten In jeder müßigen unde mir vor Da ſammelten ſich
Materialien und Sprüche, Exempel, Inſtanzen wurden ausgewählt,
verworfen, geordnet, bis miu das anze, wie C8 werden ollte, vor
Augen ſtand. reitags, eher nie leicht, wurde niedergeſchrieben.
fing nie eher an, als bis vom erſten Gedanken bis 65  Um letzten alles
klar und geordnet vor mir chwebte. Aber dann wurde auch un
unterbrochen der Aufſatz emacht. Die Predigt, ich iſt Vie
eine Glocke Sie muß ohne Unterbrechung gegoſſen werden. Setzt
man ab, ſo klappt's U 3u klingen Durch's anze muß Cln El
herrſchen

725½ den zehn Jahren meiner erſten Amtsführung habe ichalle Predigten, QuUm einige Leichenreden ausgenommen, wörtli
konzipiert und faſt wörtlich gelernt. Zum eſen der Predigt (recte
Abſchreiben, bzw Auswendiglernen einer gedruckten Predigt) habe ich
mich nie erniedrigt.“ So kam es, daß Dinter als Direktor de

7⁰
Lehrerſeminars 3u Dresden, wo CS ihm 65  Um Konzipieren Zeit
gebrach, auch gut nach Skizzen redigte. Aber CEL ſagt ſelbſt 77⁰n

ch
hab's an mir ſelbſt erfahren: die gelernte Predigt iſt zeitfreſſend,
aber ſicherer. Sie muß gelingen. Sie hängt weniger von immung
und Laune des Gemütes ab; aber die über Dispoſition e⸗
altene ird mei feuriger. Bei jener hat das Zeitmaß mehr
In ſeiner Gewalt als bei dieſer. 95650  eder junge Mann ſollte erſt
eine Reihe von ahren konzipieren und memorieren. Dann
kann CEV über Dispoſitionen predigen. Au dem Predigen
Über Dispoſition entſtan bei miu nicht ſelten der Fehler, daß ich
3u lange redigte. Ein Bauer agte einmal cherzend 3u miu
0  6 daß Unſer Herr Pfarrer ein paar Finger erfröre.“

Chriſtian Friedrich inter, berühmter ädagoge, Wwar geboren M
Februar 1760 zu Borna und ar Mai 1831 Königsberg aAls

Konſiſtorialrat daſel Seine geſamten erte in Bänden ſind erſchienen18417/51. Gegenwärtige Omiletiſche Aphorismen in entnommen ſeiner Bio
graphie (O„ die, von ihm ſelbſt geſherausgegeben Ur.

chrieben, dann von
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Das iſt ein chriſtlicher Wunſch, mein Freund! 0  eu dieſer? Er
‚Dann würden —  H doch V

wiſſen Vite ehr wir frieren, wenn Site ſo
lange predigen.“

Sollen die Predigten ihren Zweck erreichen, ˙ muß der
Homilet vor allem Freude In ſeinem Amte haben. ch habe immer gerne
gepredigt. V  N  don meiner erſten Predigt An, die ich in Schwarzenberg
1e bis“ auf die, welche ich 48 Jahre päter Iu Königsberg 1e
habe ich jede mit Freuden gehalten. (ir ſchwebt immer der Gedanke
vor Augen, die Handwerker und der Landmann, ſie haben wöchentlich

dieſe einzige Stunde, Iun der Ctwas für die Fortbildung ihres
Verſtandes, ihres illens, thre Gefühls abſichtlich getan wird
Pfarrer, wenn du ihnen dieſe entziehſt, C8 ſt grauſam.
Wenn du nicht 68u ſie ihnen o viel als möglich nüſtz⸗
lich 3U machen, C5 iſt gewiſſenslos.“ Wie chön hat doch dieſer
Mann die orte des Heilands verſtanden.: „Venite 20 IIIE III  7
qui laboratis t onerati estis. t E  0 reféiam vOS!“ Matth.
14⁴

7 28.) Wie iſt * aber n Wirklichkeit oft mit der Spiritualis refectio
derer 2  2 qul AabOran 61 Onerati sunt? 16 raft  — und ſaft
108 iſt leider oft nicht das Brot, das Hnen gereicht wird! —  S
die Predigt ferner ihren Zweck erreichen, o muß ſie auch der
Faſſungskraft und den Bedürfniſſen der Zuhörer angemeſſen ſein.
Anders werden Aher die Predigten auf dem Lande, anders mn den
[dien ſein müſſen. „Mich freuten immer“, ſagt Dinter, „mehr
olche Predigten, die gerade für leſe Gemeinde, für dieſe Zeit
Urch ihre ndividualität ſich eigneten.“ Als Seminardirektor ar
eLr mn ſeinen rhorten darauf bedacht, den Kandidaten den Lehrer⸗
An von der religiöſen Elte darzuſtellen. Einmal 1e EL eine
Exhorte Üüber: „Da Schulhaus iſt Eemn Bethaus. Schulmeiſter!
mach CS nicht ur Mördergrube.“ Ein rech zeitgemäßes Thema

vor Lehramtskandidaten!
Es läßt ſich nicht leugnen, daß die rediger auf dem Lande

eine ſchwierigere Stellung haben als ihre Kollegen n der Stadt;
denn hier kann jeder ſeinen individuellen Charakter annehmen und
ihm reu eiben Will die hörende enge Abwechſlung, ſo kann
ſie 10 leicht einen anderen hören. „Der Dorfpfarrer (das war mein
Grundſatz) muß Alle Töne mn ſeine Gewalt U bekommen ſuchen
und mit dem Tone wechſeln. Tut CEL das nicht, 0 ird ihn
man hat den einen überdrüſſig.“ Viele Seelſorger geben 0  ER
auch ihren Parochianen Gelegenheit, hie und da wiederum einen
fremden Prediger 3 vernehmen. Fremdes rot ſchmeckt eben beſſer!
„Wenn man den heiligen Chryſoſtomus jahrelang gehört ätte,
möchte man doch auch den heiligen Auguſtinus bren Omnis varia-
10 Clecta Man Ut her gut, mitunter einen Gaſtprediger ein⸗
uladen

4⁴ ſagt der 57  aber familias“ 132

Ein weiteres Mittel, die Predigt intereſſant und fruchtbar 3u
machen, iſt Wechſel mn der Materie „Vn meinem erſten Amte blieb
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ich den Evangelien treu.“ Später „fing ich Au, mit Evangelien und
Epiſteln 3u wechſeln, auch Im LUitten Jahre freie exte 3u
wählen;“ denn „wW die (evangeliſchen) Perikopen den Vorteil
aben, daß 7⁰ einen Kreis von bibliſchen Stellen gibt, bei denen
man vorausſetzen kann, ſie In dem — bekannt, o 0  en ſie
doch auch den Nachteil, daß eine Menge herrlicher (llen der
Schrift den niederen Volksklaſſen ganz unbekannt bleibt“ 7 Zu den
ſeltenſten, aber gewiß wirkſamſten Abwechſlungen, die ich mir erlaubte,
gehörten die Liederhomilien.“ Dieſe Ar Homilie, die bei den
Proteſtanten eit eifriger gepflegt werden dürfte s bei uns, da
bekanntlich bei dieſen der Gottesdienft nebſt der Predigt faſt Qus  —  2
ſchließlich Gus Geſängen und Liedern eſteht, würde übrigens
auch bei uns des Mutzens nicht entbehren. Jedenfalls würden die
Gläubigen die in threr Pfarrkirche gebräuchlichen Lieder mit mehr
Verſtändnis und Wärme ſingen; das V  &  ied vürde zum Gebet werden.

Dinter warnt aber auch vor einigen Fehlern Er ſagt 77  Ne
quid nimis. Anfangs beging ich nicht elten den Fehler daß ich
bei erläuternden Gleichniſſen Allzulange verweilte.“ „Ein anderer
Fehler, den ich anfangs beging, war, daß ich bisweilen die Y  deen
ſo ſtreng aufeinander baute, ineinander verflocht, daß die
gebundenſte Aufmerkſamkeit dem Ganzen des Ideenganges folgen
konnte.“ Man ſoll eben die Wahrheiten und Gedanken ſo auf⸗
einander folgen laſſen, daß den Zuhörern auch Zeit gelaſſen wird,
den einzelnen Gedanken, beziehungsweiſe die einzelne ahrhei Iun ſich
aufzunehmen, gleichſam Au verdauen.

In zug auf die omiletiſche Rührung ſagt Dinter: „Der
Bauer iſt nicht ſo gefühllos als manche Leute ſich denken! Und
olche Rührungen n etwas wert.“ „W hielt 65 (jedoch) für Pflicht
mit Sachen des Gefühls ſparſam umzugehen. Wer ru Len
will, rührt gaur nicht.“ Ein weinerlicher Predigtton wird eben mit
der Zeit fade

Mögen die hier angeführten wenigen Sätze genügen. Aus
ihnen können Diu jedenfalls ſoviel entnehmen, daß V.

Unſer proteſtan⸗
tiſcher Paſtor nicht bloß un ſeiner Art ein tüchtiger Homilet war,
ondern daß EL C8 mit ſeinem Amte ernſt genommen hat, daß Er
eine Gewiſſenhaftigkeit betätigte, die ihm gewiß Alle Ehre maꝗ
und die Aum ſo mehr bei jedem katholiſchen rediger 3uU wünſchen
wäre, dem doch einzig und allein von Chriſtus durch die Kirche
die Macht lehren und 3 predigen übertragen iſt ögen ſeine
Predigten auch nich immer von jenem Erfolge begleitet ein, wie
EL den aufgewendeten Bemühungen entſprechen würde, 0 wird ſichder gewiſſenhafte Prediger wenigſtens agen önnen: dixi t Salvavi
animam meam! und wird ſich röſten können mit dem ſüßenBewußtſein, vor ott und ſeinem Gewiſſen
haben, und das iſt 1 auch chon ein 0  n

ſeine Pflicht getan 3u


